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MOSKAU. (TASS). Am 25.-26. November fand In Moskau Im Großen 
Kremlkongreßpalast eine allrussische Beratung der Vorsitzenden der 
Dorf- und Siedhmgssowjets statt, die der Erfüllung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „L'ber die Vervollkommnung der Arbeit der Dorf- und Sied- 
lungssowjets der Werklätigendeputierten" und den Aufgaben der Dorf­
und Siedlungssowjets der RSFSR für das würdige Begehen des XXIV. 
Parteitags der KPdSU gewidmet war.

Mit einer Rede trat hier das Mitglied des Politbüros. Sekretär des ZK 
der KPdSU M. A. Suslow auf.

Rede von M. A. SUSLOW
Die KPdSU betrachtet die All-

seitige Entwicklung der Tätigkeit ..Entwicklung der landwirtschaitli- 
der Sowjets, dieser bevollmächtig- chcn Pro<Jullt;on abseits stehen.

des s-ujelslaatcs. erklärte M.AJ heute daß 19/0 die höchste
Suslow.

Er betonte, daß das ZK der 
KPdSU der Verbesserung der Ar­
beit der Dorf- und Siedlungsso­
wjets besondere Beachtung schenkt. 
In diesen mehr als 41000 Sowjets 

'sind anderthalb Millioieii gewählte 
Volksvertreter tätig. Außerdem ge­
hören ihren ständigen Kommissio­
nen etwa 1700000 aktive Mitglie-

M. A. Suslow stellte fest, daß 
•'die beträchtliche Erweiterung der 
Dorf- und Siedlungssowjets. die in 
de.i in allen autoiqmen und Uni-
onsrepubliken verabschiedeten neu- 

* en Ge'-tzen verankert ist. bei der 
I weitcr*i Hebung des Niveaus ih- 

।' rer Arbeit eine überaus wichtige 
Rolle spjelt.

Heute kann man kaum einen Ray- 
I on finden, in dem die Dorf, und

Aufenthalt A.
GORKI. (TASS). Der Vorsitzen­

de des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin besuchte das Auto­
mobilwerk in Gorki. In einem Ge­
spräch mit der Betriebsleitung wur­
den Probleme der Modernisierung 
des Betriebes und der Erhöhung 
der Produktion von Kraftfahrzeu­
gen und Ersatzteilen im kommen­
den Jahrfünft beraten.

Die Kraftwagcubaucr von £p:ki. 
haben den Füpfjahrrflair bei den
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Siedlungssowjets bei der weiteren

Ernte in der ganzen Geschichte de» 
sowjetischen Ackerbaus erzielt'wur­
de und daß die Kolchosen und 
Sowchose der Russischen Föderation 
an den Staat 2 760 000000 Pud 
Getreide verkauft haben, so kommt 
dabei den Verwaltungsorganen auf 
dem Dorfe, den Deputiertei der 
Dorf- und Siedlungssowjets, ein be­
trächtliches Verdienst zu.

M. A. Suslow verwies auf die 
Arbeit der Sowjets bei der Aus­
übung der staatlichen Kontrolle 
über die Einhaltung des Kolchos- 
Statuts. Die Kolchose haben ein 
neues Statut angenommen, das 
dazu beiträgt, die sozialistische De­
mokratie auf dem Lande weiter zu 
entwickeln und zu festigen, das 
Interesse der .Werktätigen der Land­
wirtschaft an der gesellschaftlichen 
Produktion zu heben und ihre Akti­
vität zu erhöhen.

N; Kossygins in Gorki
wichtigsten Kennziffern vorfristig 
erfüllt. Sie haben die Herstellung 
des Lkw ..Gas-66" in Serie über­
führt- und die Produktion eines 
neuen „Wolga" ^Modells angenom­
men.

A. N. Kossygin besichtigte einige 
Werkhallen, unterhielt sich mit den 
Werktätigen, informierte sich über 
die Arbeits- und Lebensbedingun­
gen, über den ProdpkyonsabUuf 
und üb« die Einführung der ncjien

Die Dorf- und Siedlungssowjets 
müssen stets über dem Kolchos- 
Statut wachen und auch die gering­
ste.! Verstöße gegen die Prinzipien 
der Kolchosdcmokratie entschieden 
bekämpfen.

M. A. Suslow erklärte: Man darf 
nicht Verletzungen des Kolchos- 
statuts und1 der' sowjetischen Ge-

Kolchosbauern. Arbeiter und Ange­
stellten betreffen. Ignorieren . :Er 
stellte fest, daß wenig getan 
wird . damit 1 die Kolchosbauern 
sowie die auf“ dem flachen Lande 
lebenden Arbeiter' und Angestellten 
Vieh und Geflügel in Privatbcsitz 
haben .

Unsere Linie in dieser Frage 
ist klar und eindeutig. Sie besagt, 
daß eine richtige Verbindung zwi­
schen den Interessen der gesell­
schaftlich betriebenen Wirtschaft 
und des Staates mit den Privatintcr- 
essen der Bevölkerung bestehen muß. 
Es ist notwendig, den Kolchosbau­
ern. den Arbeitern und Angestellten 
der Sowchose zu helfen, sich ent­
sprechend den geltenden Normen 
Hilfswirtschaften anzulegen . sagte 
M. A. Suslow. Er betonte dabei, daß 
die Dorf- und Siedlungssowjets 
. die Kolchosbauern, die Arbeiter 
und Angestellten bei der Beschaf­
fung von Jungvieh, bei der Futter­
versorgung des im Privatbesitz be­
findlichen Viehs sowie beim Ver­
kauf der in den Privatwirtschaften 
erzeugten Landwirtschaftsproduk­
ten unterstütze.! müssen.

Der Sekretär des ZK der KPdSU 
machte die Bcralungsteih.ebmer auf 
einen so wichtigen Aspekt der Tä-

Technik. Er wurde mit den neuen 
Versuchsmodellen von Personen­
kraftwagen vertraut gemacht.

A. N. Kossygin besuchte auch 
den Bauplatz eines neuen Gebäude- 
komplexes für die Montagehalle 
und besichtigte den Wohnkomplex 
der Automobilbauer. Überall wurde 
er von den Werktätigen des Auto­
mobilwerkes herzlich begrüßt

Vor seiner Reise nach Gorki be­
suchte A. N. Kossygin Iwanowo,

tlgkett der Sowjets wie die Ein­
haltung der sozialistischen Ge- 
-/■tzMchkeit aufmerksam Die Dorf-
und Siedlungssowjets müssen 
streng darüber wachen, daß die so­
wjetischen Gesetze in allen Berei­
chen der staatlichen
der Produktionsarbeit. inV'tagtfgli- < 
chcn Leben strikt eingehfltenA’er-1 
den. Die sowjetischen Gesetze erge­
ben sich aus dem Leben, werden 
durch die Anliegen und Bedürfnis- , 
se der Praxis hervorgebracht. f

Wie der Redler feststellte, wurde/ 
nach dem Oktoberplenum des ZK 
der. KPdSU von 1964 viel getan, 
um me • A-utorrtät der Ortssowjrtv 
und ihrer Funktionäre zu heben 
und zu verhüten, daß ihre wichtige 
und verantwortungsvolle Funktion 
der Vertretung der gesamtstaatli­
chen Interessei, des Willens und 
der Bedürfnisse der Wähler, her­
abgesetzt wird.

Er teilte mit. daß in dem neuen 
Planjahrfünft 1971-1975 die staat­
lichen Investitionen im Bau von 
Produktionsanlage.i und von 
Objekten für soziale und kulturel­
le Zwecke auf dem flachen Lan­
de 77.6 Milliarden Rubel betragen 
werden. Außerdem werden die In­
vestitionen der Wirtschaften für 
dieselben Zwecke 43 Milliarden
Rubel erreichen.

Grundvoraussetzung für die er­
folgreiche Tätigkeit der Sowjets ist 
die tagtägliche Leitung durch die 
Kommunistische Partei, die der 
ideologische Führer, die lenkende 
Kraft allcT Organisationen der 
Werktätigen unseres Landes ist, er­
klärte M. A. Suslow.

das große Textilzentrum der 
RSFSR. Beim Gebietskomitee der 
KPdSU führt er Gespräche mit den 
Mitgliedern des Büros des Gebiets- 
komitces und mit führenden Mitar­
beitern des Gehictssowjets.

Arn 24. November sprach A. N. 
Kossygin auf der Gebietsdclegier- 
tenkonferenz von Iwanowo. Er be­
suchte auch die Betriebe für Hechel­
maschinen und für Innendrehma­
schinen. eine Spinnerei- und We­
bereifabrik und machte sich mit 
dem Stand des Handels vertraut.

Delegation aus Budapest abgereist
BUDAPEST. (TASS). Die Dele­

gation der KPdSU auf dem X. Par- 
(teitag der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei unter Leiturig 
von Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew ist aus Bu­
dapest nach Jerewan abgereist. Die 
Delegation wird an den Feierlich-, 
keilen teilnchmcn, die dem 50. Jah-i 
rcstag der Armenischen Unionsrc-| 

I publik und der Kommunistischen 
Partei Armeniens gewidmet sind.

JEREWAN. ..Der Schwanensee" 
auf der Tumanian-Straße. Im Zen­
trum — das Gebäude des Staat­
lichen Akademischen Spendiarow- 
Jpernhauscs.

Foto; W. Sobolew und 
E. Issaakjan

(TASS)

Plakat von W. Latschkow (TASS)Friedrich Engels gewidmet
Dem Mitbegründer des wissen­

schaftlichen Kommunismus, dem 
hervorragenden Gelehrten und Leh­
rer des Proletariats Friedrich En­
gels war ein mündliches Journal ge-

Sakcn - Scjiullin - Gcbictsbibliothck 
in Zelinograd stattfand.

S. D. Jessenbekowa. Direktor der 
Gebietsbibliothek, eröffnete mit einer 
kurzen Ansprache den Abend. Da-

In der DDR herzlich
aufgenommen

Mit großer Begeisterung wurde 
das Laienkünstler-Kollektiv aus 
dem Gebiet Dshambul. Kasachische 
SSR, in allen Städten der DDR. in 
denen es mit Konzertveranstaltun 
gen auftrat, aufgenommen. Auch 
bei uns in der Kreisstadt traten die 
kasachischen Laienkünstler auf 
Musikalische Grüße aus dem fernen 
Kasachstan erklangen in Aschers- 
'eben. Die feurigen Künstler ver­
mittelten nicht nur einen Einblick 
in die kasachische Kultur und 
Kunst, sie waren auch als Freund- 

nach sprach August: Wolkowa. 
Kandidat der historischen Wissen­
schaften. Lehrer der Hochschule für 
Bauingenieure Das Thema ihrer 
Seite liicß „Ein Leben voll -Arbeit 
und Kampf".

Uber die führende und große 
Freundschaft der zwei Koryphäen 
des revolutionären Gedankens und 
der Praxis. Karl Marx und Fried­
rich Engels erzählte die Leiterin 

schaflsboten In die DDR gekom­
men. Sie berichteten darüber, welch 
gewaltige Entwicklung das einst so 
rückständige Kasachstan unter der 
Sowjetmacht gemacht hat. Im Ge­
biet D;hambul funktionieren 122 
hochentwickelte moderne Industrie­
betriebe. eine große Zahl von Film­
theatern. Kulturhäusern. Bibliothe­
ken, Krankenhäusern. Polikliniken 
und Schulen. Die Gäste aus Kasach­
stan erzählten über das Kulturle­
ben in der Republik und über die 
Laienkunst.

des Lesesaals Evelina Butakowa 
auf der nächsten Seite des Jour­
nals. Die dritte Seite des mündli­
chen Journals ..So kannten ihn sei­
ne Zeitgenossen" trägt die Lehrerin 
des Kooperativtechnikums Anna 
Kowalcnko vor.

Nicht wenig interessante Beispie­
le erzählte die Bibliothekarin der 
Lesehalle Alewtina Kuleschowa aus 
dem Privatleben Friedrich Engels' 
auf der Seite ..In den wenigen 
Stunden der Freizeit".

W. SPRENGER
Zelinograd

So war dieser Abend in der 
Kreisstadt Aschersleben zugleich 
ein neuer Beweis für den Sieg der 
marxistisch-leninistischen Ideen. 
Eindeutig wurde bestätigt; zu 
welch großen Erfolgen ein Volk 
gelangen kann, wenn cs seine Ge-' 
schicke in die eigenen Hände ge­
nommen hat. Wir sind zu Freunden 
gekommen, um Freude zu bringen, 
erklärte der Sprecher des Künstler- 
Kollektivs. und die Ascherslebcr 
Freunde der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
und alle anwesenden Bürger ver­
sicherten den kasachischen Künst­
lern. daß ihnen dies übzraus gut 
gelungen ist.

Fritz DENKS, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft"
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1820 • MITBEGRÜNDER DES WISSENSCHAFTLICHEN KOMMUNISMUS - 197Ü
EINER der Begründer des wis­

senschaftlichen Kommunismus, 
der hervorragende Theoretiker und 
Führer des Wellproletariats, der 
nächste Kampfgefährte und Freund 
von Karl Marx, F. Engels schmiedete 
zusammen mit ihm die fortschritt­
lichste Weltanschauung unserer 
Epoche — den dialektischen und 
historischen Materialismus. Einen 
großen Beitrag leistete Engels auch 
zur Ausarbeitung der Strategie und 
Taktik der kommunistischen Be­
wegung. zur Schaffung und Festi­
gung der proletarischen Parteien, 
zur Lösung der Probleme des natio­
nalen Befreiungskampfes.

Der ideologische Nachlaß von 
Engels sowie auch der von Marx 
bilden die Grundlage des Leninis­
mus. die ' von ihnen geschaffene 
und von W. I. Lenin weiterentwik- 
kelte revolutionäre Lehre wurde 
zum Kampfbanner der kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung. Lenin 
schrieb, daß der Name und das 
Leben Engels- jedem Arbeiter be­
kannt sein müssen.

Friedrich Engels ist am 28. No­
vember 1820 in Barmen (Rhein­
provinz Preußens) in der Familie 
eines Textilfabrikanten geboren. Der 
begabte Jüngling beobachtet auf­
merksam die ihn umgebende Wirk­
lichkeit, beschäftigt sich begeistert 
mit dem Studium der Sprachen. Ge­
schichte. Literatur. Das Streben 
Friedrichs nach (Sniversitälsbil- 
düng widersprach den Absichten 
des Vaters, der in dem ältesten 
Sohne einen Handelsmann sehen 
wollte. Auf sein Drängen verläßt 
der Jüngling das Gymnasium und 
tritt den Dienst im Geschäft eines 
Bremer Großkaufmanns »n, Zu 
dieser Zeit beginnt Engels reine li­
terarisch-publizistische Tätigkeit, 
die Arbeiten und Briefe aus den 
•Jahren 1838 — 1842 zeigen den 
Prozeß der Formierung seiner re­
volutionär-demokratischen Auffas­
sungen, auf die die Atmosphäre 
der in Deutschland heranreifenden 
bürgerlich-demokratischen Revolu­
tion eine entscheidende Einwirkung 
hatte.

Die Abschaffung der veralteten 
Institutionen der Vergangenheit, der 
Standcsprivilegien. des Absolutis­
mus fordend. kämpft Engels für 
fortschrittliche politische Ideen, tritt 
zum Schutz der Pressefreiheit, für 
demokratisches Gerichtsverfahren 
usw. auf. Schon 'damals kommt er 
zum Schluß über die Notwendigkeit 
der Vereinigung der Theorie und 
Praxis, des Gedankens und der 
Handlung.

Ende November 1842 fährt En­
gels nach England, nach Manche­
ster, zur kommerziellen Praxis In 
eine Baumwollspinnerei, deren 
Kompagnon sein Vater war. Eine 
eingehende Analyse der sozialen 
Beziehungen in England, das Stu­
dium der Erfahrungen der Auf­
tritte des englischen Proletariats 
und der Chartisten-B e w eg u n g 
gestatteten es Engels festzustel­
len. daß der Grundwiderspruch in 
der kapitalistischen Gesellschaft 
der Widerspruch zwischen der 
Bourgeoisie und dem Proletariat 
ist. Zum erstenmal unmittelbar mit 
der entwickelten Arbeiterbewegung 
zusammengestoßen, warf Engels in 
seinen Berichten aus England die 
Idee einer unausbleiblichen sozia­
len Revolution auf, deren Träger 
das Proletariat wird.

Engels wirkt an den „Deutsch- 
Französischen Jahrbüchern" mit, an 
deren Redlgiefung Marx tcllnlmmt. 
Hier waren seine „Entwürfe zur 
Kritik der politischen Ökonomie" 
veröffentlicht worden. Im kapita­
listischen Privateigentum seh En­
gels die Grundlage des ganzen 
materiellen und geistigen Lebens 
der bürgerlichen Gcsellschalt. Er 
bewies, daß die Entwicklung der 
inneren Widersprüche In der kapi­
talistischen Produktion unausbleib­
lich zum Sozialismus führL

Als Im August 1844 Engels aus 
Manchester nach Paris kam und 
sich dort mit Marx traf, erwies 

sich Ihr volles Einvernehmen in 
sämtlichen theoretischen Fragen.

Wie Marx so auch Engels ka­
men zu dieser Zelt, wenn auch auf 
verschiedenen Wegen, zu ein und 
d c n s e I ben Auffassungen und 
Schlußfolgerungen. Ihre Begegnung 
In Paris legte den Grundstein der 
größten Zusammenarbeit in der 
Geschichte der Menschheit Sie 
währte fast 40 Jahre, bis zu Marx' 
Tode.

In ihrem ersten gemeinsamen 
Werk „Die heilige Familie" schulen 
Marx und Engels die Grundlagen 
des wissenschaftliche.! revolutionär- 
materialistischen Sozialismus. Sie 
erwiesen, daß die Volksmassen die 
wahren Schöpfer der Geschichte 
sind, kamen nahe an die Idee der 
entscheidenden Rolle der materiel­
len Produktion in der Entwicklung 
der Gesellschaft heran. Wenn „Die 
heilige Fami1ie"_zjim größten Teil 

Führer und Lehrer 
des Proletariats

---
von Marx geschrieben worden war 
(Engels gehörten nur einige Kapi. 
tel). so war „Die deutsche Ideo­
logie" — die nächste gemeinsame 
Arbeit von Marx und Engels — 
ganz la» Ergebnis ihrer schöpfe­
rischen Zusammenarbeit.

Erstmals wurde In dieser Arbeit 
eine ungeteilte materialistische 
Auffassung der Geschichte darge- 
legt. Die Dialektik der Produktiv­
kräfte und der Produktionsverhält­
nisse aufdeckend, wiesen Marx und 
Engels hin, daß die Produktivkräf­
te die Form des Verkehrs, die ge­
sellschaftlichen Beziehungen he. 
stimmen. Während die Produktiv­
kräfte sich entwickeln, hört die 
frühere' Form des Verkehrs auf. 
ihnen zu entsprechen, geiät mit 
ihnen In Konflikt, der durch eine 
soziale Revolution geregelt wird. 
Diese Revolution schafft -neue so­
ziale Verhältnisse, die mehr den 
entwickelten Produktivkräften ent­
sprechen.

Gleichzeitig mit der wfssen- 
schaftllchen Begründung ihrer Auf­
fassungen entfalteten Ma.-x und 
Engels einen Kampf für die Verei­
nigung des Sozialismus mit der 
Arbeiterbewegung, für das Schal­
len der Partei des Proletariats.

Das Ergebnis Ihrer unermüdli­
chen Propaganda- und Agitations­
arbeit. Ihres. kompromißlosen 
Kampfes gegen die Vertreter ver­
schiedener bürgerlicher und klein­
bürgerlicher Strömungen war die 
Gründung des Bundes der Kom­
munisten und die Ausarbeitung des 
„Manifests der Kommunistischen 
Partei". — des Programmdoku­
ments des wissenschaftlichen Sozia­
lismus. Das „Manifest" faßt gleich­
sam die Ergebnisse zusammen, die 
zu dieser Zeit In der Ausarbeitung 
aller drei Bestandteile des Marxis­
mus — des dialektischen und histo­
rischen Materialismus, der politi­
schen Ökonomie und des wissen­
schaftlichen Kommunismus — er­
zielt worden waren.

Das „Manifest der Kommunisti­
schen Partei" begründet die Unaus- 
bleiblichkeit des Untergangs der 
kapitalistischen Ordnung, ihres ge­
waltmäßigen Sturzes durch eine 
vom Proletariat und seiner Par­
tei angeführten sozialistische! Re­
volution. Als ersten Schritt in die­
ser Revolution zählten Marx und 
Engels die „Verwandlung des Pro­
letariats in eine herrschen le Klas­
se". d. h. die Errichtung der Dik­
tatur des Proletariats, die de.i Auf­
bau des Kommunismus gewährlei­

stet. In dem flammenden Aufruf 
„Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!", mit dem das „Manifest" 
abschließt, kommt das große Prin­
zip des proletarischen Internationa­
lismus zum Au'dtuck. der immer 
a’s Grundlage der Solida-Kät und 
gegenseitige.! Hilfe sämtlicher 
Trupps der kommunistischen und 
Arbeiterbewegung diente und auch 
heute noch dient.

Das Erscheinen des .„Manifests“ 
fiel mit dem Ausbruch der Revo­
lution 1848 zusammen. In Köln— 
einem wichtigen Rayon der revolu­
tionären Bewegung — gründen 
Marx und Engels die „Neue Rheini­
sche Zeitung", die zum Banner der 
deutschen revolutionären Demokra­
tie wurde. 1849 nahm Engels un­
mittelbar am bewaffneten Aufstand 
im Südwesten Deutschlands teil. 
Hier zeigten sich seine hervorra­
genden militärischen Fähigkeiten, 
seine große persönliche Tapferkeit.

Der Verrat der liberalen Bourgeoi­
sie, die Fehler und Unschlüssigkei. 
ten der kleinbürgerliche.! Führer 
brachten die Revolution zur Nie­
derlage. Es begann das Wüten der 
triumphierenden Reaktion. Marx 
und Engels emigrieren nach Eng­
land.

In den langen Jahren der Emi­
gration bleibt Engels ein treuer 
Kampfgenosse und zuverlässiger 
Freund von Marx. Das intensive 
Studium der ökonomischen Wis­
senschaft, die Vorbereitung des 
Hauptwerkes seines ganzen Lebens
- des „Kapitals" — nimmt prak­

tisch Marxens ganze Zelt in An­
spruch. Indessen muß er aber auch 
an ein Einkommen denken, um sei­
ne Familie zu unterhalten. Zu 
Hilfe kommt Engels.
' .Engels schätzte seine Verdienste 
in der theoretischen Ausarbeitung 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus und in der Zeitung der Ar­
beiterbewegung sehr bescheiden ein, 
indem er sich neben Marx als „zwei 
te Geige" zählte. Marx aber schrieb 
ihm. als er die Arbeit am ersten 
Band des „Kapitals“ beendet hat­
te. daß dieser Band nun fertig 
sei. daß er nur Ihm es verdanke, 
damit fertiggeworden zu set.i, und 
ohne Engels^ Selbstaufopferung für 
ihn, er es nicht ferticgebracht hätte, 
die Arbeit an den drei Bänden zu 
bewältigen... Aber diese Arbeit war 
längst noch nicht abgeschlossen. 
Und nach dem Tode vo.l Marx 
hielt es Engels für seine wichtigste 
Aufgabe, das „Kapital" vollendet 
herauszugeben. Die Erfüllung die­
ser Aufgabe konnte nur Engels be­
wältigen. Mit der Herausgabe des 
II. und III. Bandes des „Kapitals", 
unterstrich Lenin, schuf Engels sei­
nem genialen Freund ein erhabenes 
Denkmal, in das er ungewollt und 
unauslöschbar seinen eigenen Na­
men meißelte. Er wies darauf hin. 
daß jliesc zwei Bände das Werk 
zweier Menschen ist; Marx' und 
Engels'.

Als Mensch von großem Geist, 
war Engels ein selbständiger Den­
ker, ein origineller u.id vielseitiger 
Gelehrter. Sein Beitrag zur Ausar­
beitung sämtlicher Bestandteile des 
Marxismus ist höchste bedeutend. 
Keineswegs zufällig wies Lenin 
darauf hin: I

„Man kann den Marxismus nicht 
verstellen und '.licht in sich ge­
schlossen darlegen, ohne sämtliche 
Werke von Engels heranzuziehen." 
(Bd. 26, S. 93. russ.).

Infolge der sich zwischen Marx 
und Engels gestalteten „Arbeitstei­
lung" leistete der Letztere vorzugs­
weise selten Beitrag zur Ausar. 
beitu ig des philosophischen Teils 
der marxistischen Theorie. Ihm 
wurde die Verallgemeinerung der 
Errungenschaften der Naturwis­
senschaft vom Standpunkt der ma­
terialistischen Dialektik zuteil.

Der Dialektik als Wissenschaft 
..von den allgemeinen Gesetzen der 
Bewegung und Entwicklung der 
Natur, menschlichen Gesellschaft 
und des Denkens“, eine klassische 
Definition gebend, ihre Grundge­
setze charakterisierend, entwickelte 
Engels die wichtigsten Bestimmun­
gen der materialistischen Philo­
sophie. Mit Dühring polemisierend, 
hat er bewiesen, daß die wirkliche 
Einheit des Weltalls in seinem Ma­
teriellen besteht, daß Raum und 
Zeit die Grundformen der Existenz 

der Materie sind, und die Bewe­
gung ist das Mittel ihrer Existenz.

Der Prozeß der Entstehung und 
Entwicklung der marxistischen 
Weltanschauung ist mit klassischer 
Klarheit in dem vortrefflichen Werk 
von Engels „Ludwig Feuerbach und 
das Ende der klassischen deutschen 
Philosophie“ beleuchtet. Engels 
gab hier eine systematische Ausle­
gung der Prinzipien des dialekti­
schen und historischen Materialis­
mus.

In der Arbeit „Der Ursprung 
der Familie, des Privateigentums 
und des Staates" zeigte Engels an­
hand der Analyse der vorangehen­
den Epochen der Geschichte der 
Menschheit den Prozeß des Ur­
sprungs des Staates, seine Eigen­
tümlichkeiten und Formen, die Rol­
le des Klassenkampfes auf ver­
schiedenen historischen Entwick­
lungsstufen. Die bürgerlichen Theo­
rien von dem „über den Klassen 
stehenden" Staat entlarvend, be­
wies Engels, daß in einer antago­
nistischen Klassengesellschaft der 
Staat als Werkzeug der Unter­
drückung und Ausbeutung der un­
terjochten Klasse dient Und wenn 
es in der Geschichte der Gesell­
schaft Perioden ohne Klassen gab. 
wo kein Staat existierte, so ist 
eine neue, höhere Stufe der histo­
rischen Entwicklung unausbleiblich, 
auf der die Klassen und die Aus­
beutung des Menschen durch den 
Menschen vernichtet werden. Mit 
dem Verschwinden der Klassen 
verschwindet auch der Staat.

Engels war der erste und dabei 
ein hervorragend«'- Kriegstheoreti­
ker der Arbeiterklasse.

Die modernen Kriege und die 
Kriegsgeschichte vom Standpunkt 
des historischen Materialismus ana. 
lysierend, legte Engels den Grund­
stein für eine neue Militärwissen­
schaft. Die dialektisch-materialisti­
sche Einstellung gestattete es ihm, 
den Zusammenhang zwischen der 
Entwicklung der Kriegskunst und 
Ihrer materiellen Basis — der öko­
nomischen gesellschaftlichen Ord­
nung— fcstzustellen. Die idealisti­
sche These von den immerwähren­
den Kriegen widerlegend, zeigte 
Engels, daß sie ein Erzeugnis der 
Klassengesellschaft sind und folg­
lich mit der Beseitigung der so­
zialen Antagonismen verschwinden, 
ebenso wie die Armeen und die Rü­
stung.

Eine tiefwurzelnde intellektuelle 
Kraft vereinigte sich in Engels mit 
dem rastlosen Temperament eines 
Kämpfers. In der Zeit der Grün­

dung. der 1. Liternationale erweist 
er Marx eine große Hilfe, indem 
er mit vielen Funktionären der in­
ternationalen Arbeiterbewegung 
korrespondiert und ihnen die Lime 
des Gencralrats erklärt, gegen ver­
schiedene opportunistische Strö­
mungen kämpft Auf Marx' Vor­
schlag wurde er in den Generai- 
rat der Internationale gewählt

Nach der Auflösung der Interna­
tionale bricht die Tätigkeit von 
Marx und Engels in der Leitung 
des internationalen Proletariats 
nicht ab In dieser Periode legt 
sich die Pflicht eines verbindenden 
Kampfzentrums der Proletarier al­
ler Länder auf ihre Schultern. En­
gels übernimmt den Schulz ihrer 
Ansichten in der Piesse. den pole­
mischen Kampf gegen die Feinde 
des Marxismus, die prakti.-che Lei­
tung der Arbeiterbewegung. Engels 
folgte wie auch Marx aufmerksam 
der Entwicklung des revolutionä­
ren Kampfes und der sozialisti­
schen Ideen in Rußland. In einer 
Reihe vo.i Arbeiten, die speziell 
Rußland gewidmet waren, deckte 
er die Dialektik der gesellschaftli­
chen Entwicklung des Landes auf. 
wies darauf hin. daß Rußland, be­
sonders nach 1861, die allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung 
des Kapitalismus eigen sind. E.i- 
§els ignorierte nicht die Tatsache, 
aß für die sozialen Verhältnisse 

Rußlands bistorisene Eigenartigkei­
ten charakteristisch sind, die un­
ter anderen durch das Bestehen 
der Bauerngemeinde bedingt wa­
ren. Aber er war der Ansicht, daß 
ihre sozialistische Umwandlung 
nur vom fndustrieproletariat aus­
gehen kann. Die künftige Revoluti­
on in Rußland zählte Engels als 
nächsten Wendepunkt in der’Welt­
geschichte und half auf jede Wei. 
se den Führern der russischen re­
volutionären Bewegung.

• Eine hervorragende Rolle spielte 
Engels in der Bildung einer neuen 
internationalen Vereinigung des 
Proletariats — der 11. Liternationa­
le. Sein ungeachtet des vorgerück­
ten Alters energischer Kampf ge­
gen die Reformisten und Opportu­
nisten aller Gattungen trug zum 
prinzipiellen und taktischen Sieg 
der Marxisten auf dem Pariser und 
dem Brüsseler Kongreß der Inter­
nationale bei. Die Bedeutung der 
internationalen Einheit der Werk­
tätigen hervorhebend, schrieb En­
gels in seiner „Begrüßung der So­
zialisten Siziliens" am 26. Septem­
ber 1894. daß für die unterdrück­
ten Klassen aller Länder der Mor­
gen einer neuen, besseren Gesell­
schaft dämmert, daß überall die 
unterdrückten Massen Ihre Reihen 
schließen, sich miteinander ver­
ständigen. trotz der Grenzen, trotz 
des Unterschieds der Sprachen; es 
formiert sich eine Armee des inter­
nationalen Proletariats und das 
anbrechende Jahrhundert wird sie 
zum Siege führen.

Die geniale Voraussicht des 
flammenden Revolutionärs und 
Denkers ging in Erfüllung Der 
Kampf des Proletariats für seine 
Befreiung, gekrönt von d«r sieg­
reichen Sozialistischen Oktoberrevo 
lution und der Entstehung des welt­
weiten Systems des Sozialismus, 
erweitert sich immer mehr, bringt 
immer neue und neue Errungen­
schaften.

Die moderne kommunistische Be­
wegung verwandelte sich in eine 
mächtige gesellschaftliche Kraft, 
was von neuem die internationale 
Beratung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien 1960 bewiesen hat. 
Unter dem Banner der großen Leh­
re des Marxismus-Leninismus ha- 
ben die Kommunisten, die Werktä­
tigen der ganzen Welt vortreffli­
che Erfolge erzielt Die Treue zur 
Lehre Marx'-Engels'-Lenl.is ist das 
Pfand neuer Siege im Kampf für 
Frieden, Demokratie. Sozialismus 
und Kommunismus.

W. SASANOW, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Instituts des Marxismus- 
Leninismus beim ZK der KPdSU

In der Stadt, die seinen 
Namen trägt

ENGELS. Gebiet Saratow. 
(TASS). Die Stadt Engels ist fest­
lich geschmückt Eine ganze Woche 
wird dem 150. Geburtstag von Frie­
drich Engels gewidmet sein. Hier 
hat eine wissenschaftlich» Konferenz 
zu Fragen des theoretischen Nach­
lasses des großen Denkers und 
Revolutionärs begonnen. In den 
Fabriken und Werken finden Jubi­
läums-Versammlungen statt.

...In der Stadt gibt es stille Stra­
ßen. die Zeugen der Barrikaden von 
1905 sind. Und im Jahre 1919, als 
Koltschak zur Wolga vorzudringen 
versuchte, erklärte sich eine gute 
Hälfte der Arbeiter dieses großen 
Dorfes als mobilisiert und ging an 
die Ostfront Diesbezüglich schrieb 
W. L Lenin. daß die Hauptstadt 
und die größten Zentren der Indu­
strie nicht hinter Pokrowsk Zurück­
bleiben dürfen.

Der revolutionäre Geist der Po- 
krowsker Proletarier lebt In den Ta­
ten der Werktätigen von Engels wei­
ter. Vor den Augen einer Generation 
entstand eine Stadt mit 130 000 
Einwohner, erhoben sich dreißig 
neue Fabriken und Werke. Hier 
werden Trolleyomnibusse und Ka- 
pronselde erzeugt, Schneeräumer­

„PRAWDA" ZUM ENGELS-JUBILÄUM
MOSKAU. (TASS). „Indem die 

Millionen revolutionärer Kämpfer 
aller Länder und Kontinente den 
130. Geburtstag von Friedrich En­
gels begehen, ehren sie ii seiner 
Person ei.ien Mann, der seine un­
versiegbare Energie, seines hellen 
Geist und sein flammendes Herz 
in den Dienst der Arbeiterklasse 
gestellt hat. des Schöpfers der neu­
en Welt“, heißt es im Leitartikel 
der „Prawda" vom Freitag.

Die Zeitung würdigt den Beitrag 
Engels- zur Schaffung, Verbreitung 
und Entwicklung einer revolutionä­
ren Theorie sowie zur Erarbeitung 
grundlegender Probleme in einer 
Reihe von Wissensgebieten im Gei­
ste der dialektisch-materialistischen 
Weltanschauung. „Der Name En­
gels leuchtet neben Marx in der 
Geschichte des wissenschaftlichen 
Kommunismus und der Befreiungs­
bewegung als uncrlöschbarer Leit­
stern."

Weiter heißt es: „Der Verlauf 
der neuesten Geschichte bestätigt, 
daß die Wahrheit auf der Seite 
des.Marxismus-Leninismus ist Die 
Völker der Welt gewinnen immer 
mehr die Überzeugung, daß nur 
die große Lehre von Alarx. Engels 
und Lenin ihnen den Weg zur Er­
richtung der gerechtesten Gesell­
schaft auf Erden — des Kommu­
nismus — weist"

DEM 150. GEBURTSTAG
VON F. ENGELS GEWIDMET

ALMA-ATA. (KasTAG). Mit Vor­
lesungen und Referaten über das 
Leben und die Tätigkeit von Fried­
rich Engels treten in diesen Tagen 
in den Betrieben und Lehranstalten 
der Stadt das korrespondierende 
Mitglied der Akademie der Wissen 
schäften der Kasachischen SSR. 
S. B Beusembajcw. die Doktoren 
der Wissenschaften G. A. Abischew, 
G. F. Dachschleigcr. J. I. Schechter 
mann und andere auf. Themen ihrer 
Auftritte sind — Friedrich Engels 
— Revolutionär, Denker, Mensch. 

züge montiert und elegante Kleide» 
genäht, andere Erzeugnisse werdet» 
produziert.

In unserer Stadt warten über 
10000 Werktätigen dem Engels- 
Jubltdiim und dem XXIV. Partei­
tag der KPdSU mit großen Arbeits­
geschenken auf. sagte der erste Se“ 
kretär des Engelser Stadtparteiko­
mitee I. P. Podgainy. Viele Werke 
haben den Fünfjahrplan schon er­
füllt.

in den nächsten Jahren wird 
Engels ein noch bedeutenderes In­
dustriezentrum an der Wolga. Zu 
den bestehenden gesellen sich noch 
15 Fabriken und Werke. Ein Teil 
wird schon gebaut

Der Stadt wurde es in der Wol­
ga- Niederung eng und sie schritt 
in die weite Wolgasteppe. Neue 
Wohngebiete mit Kulturpalästen, 
Schulen und Kaufläden werden ge­
baut.

...Wir sind auf dem Engels-Pro­
spekt. Im Grunde genommen gibt 
es ihn bis jetzt noch nicht abgese­
hen von einigen modernen Häusern. 
Eine Trasse gibt es. Sie ist gerade 
und breit, bald werden hier Hoch­
häuser gebaut werden. Neonlichte» 
werden aufleuchten. Hier wird ein 
Friedrich-Engels-Denkmal errichtet

Zum ersten Mal erschienen In der 
„Prawda“ in russischer Sprache 
zwei Briefe von Engel«. Der erste 
Brief — vom 14. Dezember 1879— 
ist an den fortschrittlichen engli­
schen Schriftsteller und Politiker, 
Thomas Alsop und der zweite — 
vom 27. Mai 1893—an den promi­
nenten amerikanischen Publizisten 
und Politiker Demarest Lloyd, ge­
richtet

Die Zeitung bringt eine Fotogra­
fie von Friedrich Engels, die Mitte 
der fünfziger Jahre des vergange­
nen Jahrhunderts aufgcnomme.i 
wurde. Diese Fotografie ersehet 11 
zum ersten Mal in der SowjetuniJ 
on. Ein Artikel von J. Stepanowa, 
ist der einmaligen Freundschaft 
zwischen zwei großen Männern —1 
Karl Marx und Friedrich Engels — 
und ihrer engen und höchst frucht­
baren Zusammenarbeit gewidmet

„Diese Freundschaft ist ein Vor­
bild hoher menschlicher Beziehun­
gen. wie sie der gerechtesten 
und humansten Gesellschaft — 
dem Korpipunlsmus — eigen sein 
werden'^ schreibt die Verfasserin.

Die sowjetische Presse veröffent­
licht am Freitag umfangreiches 
Material zu Ehren des 150. Ge­
burtstags des genialen Denkers 
und Revolutionärs. Friedrich En­
gels.

Die Stadtorganisation der Gesell­
schaft „Snanlje-- bereitet zum 150. 
Geburtstag des großen Kampfge­
fährten und Freundes von Karl 
Marx eine wissenschaftlich-thcoreti-, 
sehe Konferenz vor. auf welche» 
Probleme des wissenschaftlichen 
Kommunismus, die in den Werken 
von Friedrich Engels aufgeworfen 
wurden, behandelt werden.

Im Stadthaus für politische Schu­
lung haben die Bibliotheken Aus­
stellungen anläßlich des denkwürdi­
gen Datums veranstaltet

Getreu seinem Vermächtnis
| Die Menschen der Renaissance 

wurden von Friedrich Engels ein­
mal als „Riesen an Denkkraft. Lei­
denschaft und Charakter, an Viel­
seitigkeit und Gelehrsamkeit" be­
zeichnet (Marx-Engels-Werke, Bd. 
20. S. 312). Die gleiche Charaktc 
ristik kann man mit Fug und Recht 

I auch auf Engels selbst anwenden. 
। Es gibt kaum ein Gebiet mcnsch- 
' liehen Wissens seiner Zeit, mit 
i dem sich Engels, der Mitbegründer 
I des Marxismus, nicht so gründlich 

auseinandergesetzt hätte, daß seine 
Impulse uns auch noch heute beflü­
geln. Nach dem Tode von Karl 
Marx war London. Engels' letzter 
Wohnsitz, eine Wallfahrtsstätte der 
Vertreter der internationalen Ar­
beiterbewegung. Das war kein Zu­
fall.

Engels war bestrebt, den objektiv 
gesetzmäßigen Gang der Weltge­
schichte zu fördern. Ihn zu beschleu­
nigen und zu erleichtern. Er tat 
dies vermittels der revolutionären 
Lehre, für die er sich einsetzte und 
die er entwickelte, durch Anleitung 
der sozialistischen Parteien und 
über diese wiederum des Frciheits- 
kamptes des internationalen Prolc 
tariats. Engels scheute weder Zeil 
noch Mülle, um die Kader der Par 
tel und auch andere Menschen, die 
sich wirklich für den Marxismus in­
teressierten. zu lehren. Ihn nicht 
vulgär, sondern richtig aufzulasscn. 
sic davor zu bewahren, den Marxis­
mus in ein totes Dogma zu ver­
wandeln, sic zur schöpferischen Ent­
wicklung dieser lebendigen revolu­
tionären Lehre anzuhalten. Er war 

bestrebt, die politischen Führer der 
sozialistischen Parteien mit der 
Methode der materialistischen Dia­
lektik auszurüsten und sie in der 
schöpferischen Anwendung des 
Marxismus auf die konkreten Ver­
hältnisse eines jeden Landes in die­
ser oder jener Phase seiner histori­
schen Entwicklung zu unterweisen. 
Mit den führenden Persönlichkeiten 
der großen und kleinen sozialisti­
schen Parteien korrespondierte 
Engels von gleich zu' gleich. Das 
Wichtigste, was alle Briefe von 
Engels an die verschiedensten Emp­
fänger in den verschiedensten Län­
dern eint, ist die materialistische Dia­
lektik. Wie ein roter Faden zieht sich 
durch diese Briefe der Gedanke vom 
wechselseitigen dialektischen Zu­
sammenhang des Allgemeinen und 
Besonderen. der Grundprinzipien 
des Marxismus und der Art, wie 
sic sich konkret in den spezifi­
schen Verhältnissen der verschiede­
nen Länder brechen. Engels wandte 
sich gegen Verletzungen dieses or­
ganischen Zusammenhangs, gegen 
die Verabsolutierung des einen oder 
des anderen, dabei einerseits gegen 
das Sektierertum, gegen den Do­
gmatismus. der die Besonderheiten 
der Arbeiterbewegung des betreffen­
den Landes nicht berücksichtigt, 
nndercrsèits gegen die Unterschät­
zung oder gar Leugnung der univer­
salen Bedeutung, die der Marxis­
mus und seine wichtigsten Grund­
sätze für eine konsequent revolutio­
näre Tätigkeit einer jeden sozialisti­
schen Partei haben.

Engels hat also für die Ent­

wicklung der Parteien der II. Inter­
nationale in der Zeit ihrer ersten 
Entwicklung Gewaltiges geleistet. 
Aber es wäre einseitig, wollte man 
den Beitrag von Friedrich Engels 
zur Entwicklung der Partei allein 
darauf beschränken. Dieser Beitrag 
beginnt schon mit der Tätigkeit von 
Marx und Engels als Kommunisten. 
Marx und Engels gingen davon aus. 
daß der geschichtliche Kampf der 
Arbeiterklasse um so wirksamer 
wird, je höher ihr Bewußtsein ist 
Daraus schlußfolgerten sie die 
wichtigste Aufgabe der Partei: die 
Arbeiterbewegung mit dem wissen­
schaftlichen Sozialismus zu vereini­
gen. Die Partei ist nach Marx und 
Engels der subjektive Faktor, des­
sen Rolle im Verlaufe des histori­
schen Fortschritts wächst Engels 
erläutert die Grundidee der marxi­
stischen Auffassung von der Partei 
mit folgenden Worten: „Damit am 
Tag der Entscheidung das Proleta­
riat stark genug ist zu siegen, ist 
cs nötig. .. daß es eine besondere Par­
tei bildet, getrennt von allen andern 
und ihnen entgegengesetzt. eine 
selbstbewußte Klasscnoartei--. (Marx- 
Engels-Werke. Bd. 37. S. 326).

Die Auffassungen von Marx und 
Engels über die Partei haben eine 
Entwicklung durchgemacht. sind 
aus den jeweiligen konkreten Be­
dürfnissen des Klassenkampfcs zu 
erklären. Immer wieder hat Engels 
auf die Notwendigkeit einer Klas- 
senparlcl des Proletariats hingewie­
sen. Hinsichtlich der deutschen So­
zialdemokratie stellt Engels in sei­

ner Arbeit „Zur Wohnungsfrage" 
fest: „Die deutsche sozialdemokrati­
sche Arbeiterpartei, eben well sie 
eine Arbeiterpartei ist, treibt... not­
wendigerweise .Klasscnpolitlk', die 
Politik der Arbeiterklasse. Da jede 
politische Partei darauf ausgeht, die 
Herrschaft Im Staat zu erobern, so 
strebt die deutsche Sozialdemokra­
tische Arbeiterpartei notwendig ihre 
Herrschaft, die Herrschaft der Ar­
beiterklasse. also eine .KIassenhe.->- 
schaff an." (Werke, Bd. 18. S. 2t>7).

Marx und Engels kann man in ih­
ren Auffassungen von der Partei 
nicht trennen. Demgemäß muß man 
auch sagen. daß die folgenden 
Hauptmomente einer Konzeption der 
kommunistischen Partei von Marx 
und Engels gemeinsam ausgearbei­
tet worden sind:
I. Die Partei, die alle utopischen, 
abenteuerlichen und reformistischen 
Pläne zurückweist, geht von eine« 
klaren Einsicht in ihren Klassen­
charakter aus. Sie ist die Partei der 
Arbeiterklasse, und ihre Tätigkeit 
wird gänzlich dadurch bestimmt, 
daß sie sich der historischen Missi­
on dieser Klasse bewußt ist;
2. Die Partei stützt sich auf eine 
wissenschaftliche Weltanschauung, 
deren philosophische Grundlage der 
dialektische und historische Mate­
rialismus ist;
3. Indem die Partei die Arbeiterbe­
wegung mit dem wissenschaftlichen 
Sozialismus vereint, tritt sie als 
Kampforganisation auf, die imstan­
de ist, die politische Macht der 
Bourgeoisie mit dem konkreten 
Ziel — Errichtung der Diktatur des

Proletariats — wirksam zu stür­
men.

Diese drei Punkte durchziehen al 
te Äußerungen von Engels über 
die Partei des Proletariats. Sie 
werden ergänzt durch eine ent­
schiedene Kritik an der Vulgarisie- 
rung der theoretischen Grundlage» 
des Marxismus. Engels lorderte ei­
ne volle Demokratie des innerpar 
telllchen Lebens. Gleichzeitig be­
tonte er in einem Briel an Gerson 
Trier, daß in einigen Etappen und 
Situationen die Anwendung von 
Olszipllnarmaßnahmen bis hin zum 
Ausschluß der Opposition aus der 
Partei gerechtfertigt Ist (vgl. Wer­
ke. Bd. 37. S. 328). Ein strenges 
Verhalten jedes Mitglied» zu de.i 
programmatische.! Festlegungen der 
Panel sah Engels al» entscheiden, 
de Bedingung für die ständige 
Erhöhung der Kampfkraft der Par­
te! an. Er forderte, über das Pro- 
J'ramm müsse sich die „Partei In 
edem gegebenen Augenblxk ei­

nig" sein (Werke. Bd. 21, S. 337). 
Die Vereinigung der „Organisation 
des Proletariats als selbständige po­
litische Partei" sowie der „Diktatur 
des Proletariats als nächstes Ziel 
des Kampfes" war für Engels Iden­
tisch mit einer Position „außerhalb 
der proletarischen Bewegung und 
‘nnerhalb des klelnbürgerlichén So­
zialismus" und damit mit der Zu­
gehörigkeit zur kommunistischen 
i'artei unvereinbar (Werke. Bd. 18. 
S. 268). Den demokratischen Zen­
tralismus als grundlegendes Or­
ganisationsprinzip der Partei lei- 
t»ten Marx und Engels ebenso wie 
ihre Internatlonalitat aus der ob­
jektiven Klassenlage der Arbeiter­
klasse selbst ab.

Der Revisionismus macht aus sei­
nem Bestreben heraus, den Marxis­

mus-Leninismus Innerlich auszü- 
liöhlcn, vor keiner Verfälschung 
halt. Well die Rolle de» Partei un­
ter den Bedingungen de» Aufbau? 
des Sozialismus und Kommunismus 
ständig wächst weil die Partei der 
Arbeiterklasse die führende orga­
nisatorische und ideologische Kraft 
des Fortschritts Ist. richten »ich 
die Hauptangriffe der Reviilonisten 
heute gegen die marxistisch-leni­
nistische Partei. Sie versuchen da­
bei Marx gegen Engels und beide 
gegen Lenin zu stellen, behaupten, 
die Lehre von der Partei »ei eine 
„urclgcnst russische" Angelegen­
heit. Nun sind diese Auffassungen 
»oder neu noch originell. Schon zu 
«einen Lebzelten mußte «ich En­
gels dagegen verwahren, „als 
irledtertiger Anbeter der Gesetzlich­
keit" hingestellt au werden (vgl. 
Werke. B'd. 39. S 452). Man kann 
derartigen Entstellungen de* Mar­
xismus am besten e 'igegentretc.i. 
indem man ihr schinlcr.sch an- 
wendet und s»i ie Theorien studiert 
— darunter auch die Arbeiten En­
gels" und seine Äußerungen über 
die Partei des iTuletsrla's.

Wenige Wochen nach dem Tode 
v<n Friedrich Enge'» ;-m 5. August 
1895 schrieb der jJigr- W. I. Le­
nin einen Gedenk-ct-xet für En­
gels. Er stellte ihm »'s MMto die 
Worte Nekrassow« v-.raus-

„Weich' Leuchte uer Vernunft 
ist nun erloschen.

Was für ein Hc'z hat aufgehört 
iu schtagen.---

Diese Verehrung für Engels hat 
Lenin zeitlebens behalten. Im Jah­
re 1914 schrieb «r: .„Man kann den 
Marxismus nicht verstehen und 
nicht in sich geschlossen darlegen, 
ohne sämtliche Werke von Engels 
heranzuziehen (W. I. Lenin. Werke. 

Bd. 21, S. 80). Lc.iln hat darüber 
hinaus das Werk von Friedrich En­
gel» unter neuen Bedingungen auf 
sl'en entscheidenden Gebieten 
schöpferisch angewandt und weiter- 
entwlckelL Dies gilt vor allem für 
die Lehre von der Partei unter den 
Bedingungen des Kampfes im Im­
perialismus und beim Aufbau der 
sozialistischen bzw. kommunisti­
schen Gesellschaftsordnung.

In dem gemeinsamen Kampf der 
k->mmunistlschen und Arbeiterpar­
teien, In der Gemeinsamkeit ihrer 
Aktion und Politik^ wie sie 1969 
In der Moskauer Erklärung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien formuliert wurde, erfüllt die 
kommunistische We'toewgung mit 
der Sowjetunion an der Spitze das 
Vermächtnis de? internationalen 
Kampfe« von Fried-Ich Engels. Sein 
•citimfldliche» Ri i «cn um den ln- 
te-rattonalen Z 'si nmen«chluß des 
Proletariats "und seiner revolutio­
nären Parteien vermittelt uis we­
sentliche Lehren. Getreu dem 
Grundsatz des „Manifestes d*r 
Kommunistischen Partei": „Prole­
tarier aller Länder, vereinigt euchl“, 
der den internationalen Charakter 
des Kampfes proklamiert. haben 
die kommunistischen und Arbeiter­
parteien die Verpflichtung, ihre 
eigenen Reihen noch fester zu- 
«ammenzuschließcn und die Grund­
sätze des Marxismus-Leninismus 
und des proletarischen InternaUo- 
na'ismus zum stärksten Bindeglied 
der gesamten proletarischen Be­
wegung zu machen.

Dr. phll. habil 
Siegfried WOLLGAST

Dresden. DDR
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Zeichnung: W. Hesselbach

Diese Literaturseite ist dem 150. Geburtstag 
von Friedrich Engels gewidmet

\ _______ _______________________________ _____________ _

Literaturtheoretiker ersten Ranges
Engels' Auffassungen Ober Litera­

tur und Kunst sind ein Bestandteil 
der revolutionär-proletarischen 
Weltanschauung, der Theorie de» 
dialektischen Mate'iallsmus. Seine 
zahlreichen Äußerungen zu Fragen 
der Literaturtheorie und zu konkre­
ten Erscheinungen der Literaturge­
schichte haben große wissenschaft­
liche und politische Bedeutung.

Engels fordert „die volle. Ver­
schmelzung der größeren Gedan- 
kentiefe, des bewußten historischen 
Inhalts- mit der Shakespeareschen 
Lebendigkeit und Fülle der Ha.ad- 
lung." Allerdings „wird (sie) wohl 
erst in Zukunft, vielleicht nicht ein­
mal durch die Deutschen erreicht 

1 werden." Aber gerade in dieser 
I Verschmelzung sieht Engels die 
I Zukunft des Dramas. Weiter for- 
! dert er eine klare Charakteristik 
I und Individualisierung der Hel- 
1 den; Es „scheint mir. d«ß eine 
I Person nicht bloß dadurch charak­

terisiert wird. was. sondern auch 
wie sie es tut.“ Engels ist gegen 
die Idealisierung, gegen das Auf­
gehen der Persönlichkeit in das 
Prinzip. Er formuliert, besonders 
ci.idringlich die marxistische Auf­
fassung von der Tendenz in Lite­
ratur und Kunst: „Die Tendenz 
muß aus der Situation und Hand­
lung selbst hervorspringen, ohne 
daß ausdrücklich darauf hingewie- 
sen wird", er fordert von dem 
Schriftsteller, daß er „durch treue 
Schilderung der wirklichen Ver­
hältnisse der darüber herrschenden 
konventionellen Illusionen zerreißt.

den Optimismus der bürgerlichen 
Welt erschüttert, de.i Zweifel an 
der ewigen Gültigknit des Beste­
henden unvermeidlich macht" Be­
sonders prägnant und klassisch 
formuliert Engels die marxistische 
Auffassung über den Realismus in 
Literatur und Kunst in seinem Brief 
an Miß Ha"k.iess von Anfang April 
1888: „Meines Erachtens versteht 
man unter Realismus neben der 
Wahrheit der Details die getreue 
Wiedergabe typischer Charaktere 
unter typischen Umständen“....... Ich
glaube, daß der Realismus sogar 
ungeachtet der Ansichten des Au­
tors zum Ausdruck kommt." Indem 
er diese These am Beispiel der Ana­
is se des Werkes von Balzac illu­
striert. betont Engels die große Er­
kenntnisbedeutung der Literatur. 
Er habe dort „sogar in bezug auf 
ökonomische Einzelheiten mehr ge­
lernt als aus den Büchern sämtli­
cher Berufshistoriker, Ökonomen 
und Statistiker dieser Periode zu­
sammen." in einem anderen hervor­
ragenden Dokument marxistischer 
Kritik. in seinem Briefe an P. 
Ernst vom 6. Juni 1890. wendet 
sich Engels gegen den Mechanizü- 
mus und gegen die Vulgarisierung 
des Marxismus auf dem Gebiet der 
Literaturkritik, indem er bemerkt. 
„daB die materialistische Methode 
in ihr Gegenteil umschlägt, wenn 
sie nicht als Leitfaden beim histo­
rischen Studium behandelt wird, 
sondern als fertige Schablone, wo­
nach man sich die historischen Tat­
sachen zurechtschneidet."

Engels war einer der vielseitig»! 
gebildeten Menschen seines Jahr­
hunderts. Überall in seinen Wer­
ken berührt er Fragen der Kultur, 
der Literatur und Kunst; seine 
Urteile gründen sich auf ein be­
wundernswertes Wissen auf allen 
Gehlsten; seine Äußerungen über 
die Literatur, beginnend mit der 
„Iljas" und der „Edda“ und endend 
bei der Literatur des 19. Jahrhun­
derts. beruhen auf gründlichster 
Kenntnis des Materials. Er maß 
der Aneignung und kritischen Ver­
arbeitung der literarischen Erb­
schaft der Vergangenheit durch 
die Arbeiterklasse gewaltige Bedeu­
tung bei und kämpfte entschieden 
gegen die „ultralinken“ Tendenzen 
zum „endgültigen Bruch" mit der 
Erbschaft der Vergangenheit beim 
Aufbau der proletarischen Kunst.

Zahlreiche weitere kritische Äu­
ßerungen Engels' beziehen sich auf 
die Literatur der Epoche der bür­
gerlich-demokratischen Revolution 
(Voltaire. Diderot, Rousseau, Goe­
the, Schiller, Heine u. a.) und auf 
die zweite Hälfte des 19. Jahrhun­
derts (Bürgerlicher Realismus). 
Hier Ist auch auf die bedeutende 
politische Rolle Engels' bei der 
Umerziehung der kleinbürgerlichen 
revolutionären Dichter der 40er 
Jahre (Herwegh. Heine, Freiligrath. 
Wcerth. E. Jones u. a.) hlnzuwei- 
sen. Weerth widmet Engels später 
einen besonderen Artikel, in dem 
er ihn den „ersten und bedeutend­
sten Dichter des deutschen Prole- 
tariats" nennt und die Bemerkung 

macht daß er als Dichter des Pro­
letariats sich über Heine und Frei­
ligrath erhob. „In der Tat sind 
seine sozialistischen und politischen 
Gedichte denen Freiligratn» an Ori­
ginalität Witz und namentlich an 
sinnlichem Feuer weit überlegen. Er 
wandte oft Heinesche Formen an. 
aber nur. um sie mit einem ganz 
originellen, selbständigen Inhalt zu 
erfüllen." Dabei betont jedoch En­
gels stets den beschränkten Cha­
rakter der revolutionären (vorpro- 
letarischen) Dichtungen der Ver­
gangenheit hinsichtlich ihrer unmit­
telbaren Auswertung durch das 
Proletariat in seinem Kampf. „Über­
haupt ist die Poesie vergangener 
Revolutionen (Die Marseillaise 
stets ausgenommen»", schreibt er 
im Jahre 1885 an Schlüter, „für 
spätere Zeiten selten von revolutio­
närem Effekt, weil sie. um auf die 
Massen zu wirken, auch die Mas- 
se.ivorurteile der Zeit wiedergeben 
muß. Daher der religiöse Blödsinn 
selbst bei den Chartisten". Große 
Bedeutung maß Engels dem propa­
gandistischen revolutionären Mas- 
sengesang bei. Er selbst hat das 
Chartistenlied „König Dampf" von 
Edward Mead (1845), das altdäni­
sche Lied „Herr Tidman“ (1865) 
und das englische Lied „Dej Vikar 
von Bray“ (1882) Ins Deutsche 
übertragen und mit einem Nach­
wort veröffentlicht, ferner übersetz­
te er 1844 Heines „Weber“ ins 
Englische. Engels' war nicht nur 
ein guter Kenner der europäischen, 
sondern auch der Literatur des 
Orients (der arabischen, persischen 
u. a); auch die russische Literatur 
kannte er. er las Dershawin. Pusch­
kin. Gribojedow, Dobroljubow, 
Stschedrin, Tschernyschewski u. a.

Auszug aus Franz SCHILLERS 
Beitrag „Engels als Literaturkri­
tiker“

SEINE „BEKENNTNISSE“
Die „Bekenntnisse" von Friedrich Engels, 1868 als Antwort auf Fr* 

gen niedergeschrieben, die Marx'Töchter scherzhaft als Gesellschaftsspiel 
zusammengcstellt lütten. Ähnliche „Bekenntnisse" sind von Marx über­
liefert.

Ihre Lieblingstugend — Fröhlichkeit
Ihre Lieblingstugend beim Mann — sich um seine eigenen Angelegen­

heiten kümmern
Ihre Lieblingstugend bei der Frau — keine Sachen zu verlegen
Ihre Hauptcigenschalt — alles halb zu wissen

Ihre Auffassung vom Glück —Chateau Margaux 1848 (eine Weinsor­
te. die Red)

Ihre Auffassung vom Unglück — zum Zahnarzt gehen zu müssen.

Das Laster, das Sie entschuldigen — Unmäßlgkeit-atler Art
Das Laster, das Sie verabscheuen — Heuchelei
Ihre Abneigung — affektierte, hochnäsige Frauen
Die Person, die Sie am wenigsten mögen — Sptrrgeon (engl. Baptls- 

tenpredigcr, die Red.)
Ihre Lieblingsbeschäftigung — necken und geneckt werden
Ihr Held — keiner i)
Ihre Heldin — zu viele, um eine zu nennen
Ihr Dichter — Reineke Fuchs, Shakespeare. Ariost etc.
Ihr Schriftsteller in Prosa — Goethe, Lessing, Dr. Samelson
Ihre Blume — Blaue Glockenblume
Ihre Farbe — alle, bis auf Anilinfarbe
Ihr Lieblingsgericht — kalt: Salat; heiß: Irlsh-Stew
Ihre Maxime — keine zu haben
Ihr Motto — immer mit der Ruhe

Kurzgeschichten 
aus dem Leben 
eines Titanen
Den Namen des DDR-Schriftstellers Georg W. Pljet hatten wir dem Le­
ser auf unseren Lcnln-Seilen schon vorgestellt. Seine Kurzgeschichten aus 
dem Leben W. I. Lenins landen damals großen Anklang.

Heute lassen wir den Schriftsteller wieder zu Wort kommen. Diesmal 
bringen wir von Ihm eine Auswahl seiner Kurzgeschichten über das Le­
ben und Wirken von Friedrich Engels.

Der Waffenstillstand
Die wissenschaftliche Arbeit non 

Friedrich Engel', die er reit dem 
Tode von Harz in feinem Sinne 
mit größter Energie betrieb, wurde 
immer wieder durch dringliche 
Parteiarbeit unterbrochen und aul- 
gehalten. Einige Genossen befürch­
teten darauf, daß Engel» die über­
nommene Arbeit nicht mehr ble zu 
Ende führen würde. Darum rieten 
sie ihm, alle seine Kralt nur auf 
das wissenschaftliche Werk tu kon­
zentrieren. Engels aber, der sich ge­
rade in seinen Auseinandersettun-
gen mit dem Gegner Frische und 
Spannkraft holte, antwortete den 
besorgten Genossen sehr ruhig und 
klar: „Ich liebe den Waffenstill­
stand, der es mir ermöglicht, mich 
mit Ruhe an meine Arbeit zu set­
zen, aber ich mag, mich nicht fei 
ge drücken, wenn die Arbeiter mei­
ne Waffe brauchen. Und die ver­
dammten Bourgeois brechen den 
Waffenstillstand immer häufiger."

Ärztliches Bulletin
Täglich ließ zieh Friedrich En 

gtls auf der Börse non Manchester 
sehen, um «ich voller Eller die Kur­
se xii notieren. das Steigen und 
Fallen des Angebots für das eine 
oder andere Wertpapier zu beob­
achten und die Gründe dafür zu 
untersuchen, nach welchen Ursa 
fhen diese Vorgänge auf dem 
Schlachtfeld kapitalistischer Mani­
pulationen funktionierten.

Die meisten Besucher der Börse 
kannten ihn bereits, oder sie er in 
nerten sich seiner als Clerk der Fir­
ma ..Ermen und Engels", aber nur 
wenige ahnten etwas vom eigentli­
chen Zweck seiner Besuche

Einmal fragte ihn ein bekannter 
Kaufmann, warum er so eifrig alle 
Kurse noliere. ohne jemals selber 
tu spekulieren. Engels an'worlete 
Ihm: „Ich fühle der Wirtschaft nur 
den Puls und noliere mir die über- 
und L’ntertcmperatr.r ihres Wohl­
befindens.'*

Die Wetterfesten
Im August und September lAsn 

bereiste eine Gruppe internationa­
ler Sozialisten, darunter f riedrich

Georg W. PU ET

Engels, der englische Chemiker Karl 
Schorlemer sowie die jüngste 
.Marx-Tochter Elcanor mit ihrem 
■Mann den amerik'inischen Konti­
nent. I nter ihnen war der bitjäh­
rige Engels zwar der älteste, aber 
der lustigste und ausgelassenste 
der Gesellschaft Währetfd Aveling 
in vier Städten der USA seine Dra­
men inszenierte, ohne sonderlichen 
Erfolg damit zu ernten, gab sich 
Engels' gemäß dem Rezept seines 
Hausarztes gänzlich der Erholung 
hin. Längere leit blieben die Euro­
päer Gäste des Mitgliedes der In­
ternationale, Friedrich Sorge, der 

Karl Marx und Friedrich Engels in der Redaktion der „Neuen Rheini­
schen Zeitung".

Zeichnung: E. Sapiro

sie herzlich bei sieh auf nahm. Ihre 
weitere Reise führte sie dann nach 
Kanada hinein über den Sankt Lo­
renz-Strom nach Montreal. Bel der 
Überquerung der großen Seen gerie­
ten sie in einen heftigen Sturm, so 
daß alle Passagiere des Schiffes 
der Seekrankheit Ihr Opfer dnrbrin. 
gen mußten. Kur die vier Englän­
der blieben von dem Wetter unbe­
helligt. Bald wurden sie wegen ih­
rer Seetüchtigkeit von allen an 
Deck bestaunt und bewundert. Mit 
einem übermütigen Augenzwinkern 
erwiderte darauf Engels zu seinen

Begleitern! „Wenn sie eine Ahnung 
hätten, wie viel heftigere Stürme 
wir um die Ohren hatten, wo es 
nicht nur pustete, sondern preußi­
sche Kugeln pfiff.“

Das gestörte Duett
Am 14. März 1M2 im Beisein von 

Engels, Lenchen Dcpiulh und Tue- 
sy versank .Marz in eine seiner 
grüblerischen Überlegungen, Allen 
war so, als spiegele sich ein neuer 
großartiger Gedanke auf seinem 
Antlitz, und jeder erwartete, er 
würde ihn' sogleich mit seinen ge­
diegenen Worten Vor ihnen aus- 
breiten, aber leise und zufrieden 
und voll innerer Ruhe verschied er. 
ohne, diesem Gedanken mehr Aus­
druck gegeben zu haben.

Ehrfürchtig sleich ihm Engels 
über das Gesicht. „Die Menschheit 
ist um einen Kopf ärmer geworden, 
lieber Karl, aber durch deine Lehre 
sind ihr unzählige großartige Köp­
fe gewachsen. Wir beide waren 
immer ein so vorzügliches Duell, 
lieber Mohr. Wird e< mir wohl gr 
lingen, neben meiner zweilen auch 
deine erste Geige zu spielen?“

Das Veränderliche und 
das Unveränderliche

Schon zu Lebenszeiten non Kart 
Marz bemühten sich seine Wider­
sacher, den wissenschaftlichen Wert 
•eine« „Kapitals" zu bezweifeln, 
herabzusetzen oder als eine zufällige

Entdeckung hinzuslellen. die frü­
her oder später auch jedem ande­
ren hätte einfnllen können. Beson­
ders jedoch nach dem Tode von 
Marz setzte sich Engels streitbar 
mit diesen Gegnern und Philistern 
auseinander, indem er zunächst 
mif die wissenschaftliche Durchar­
beitung von über fünfzehnhundert 
Werken der verschiedensten 117«- 
sensgebiete verwies, zu derem 
Zweck Marr siebzehn Fremdipra- 
eben erlernt hatte, um den geistigen 
Kern all dieser Werke XU treffen. 
„So wie Kepler und Newton die 

die Bewegungsgesetze der Planeten 
und Himmelsgestlme entdeckt und 
berechnet haben, gelangte auch 
Marx mit Hilfe der verschiedenen 
Wissenschaften auf die Entdeckung 
der Bewegungsgesetze der kapita­
listischen Produktionsweise“, ver­
teidigte Engels den Freund gegen­
über einem Gegner der Marzschen 
Lehre.

„Wenn es nur ein Naturgesetz 
ist, dem Marz da auf die Spur ge­
kommen ist, dann wird er den Ver­
lauf seiner Bewegung ebenso we­
nig ändern können, wie. Kepler je­
mals Einfluß auf die Veränderung 
der Sternbahnen hätte nehmen kön­
nen“, wendete der Philister ein.

Darauf hatte Engels nur gewar­
tet. „Die Naturgesetze der Planeten 
und Sonnensysteme befinden sich 
in einer so glänzenden Harmonie, 
daß kein Astronom Grund dafür 
hätte, ihren Verlauf verändern zu 
wollen. Dagegen treiben die Bewe- 
gungsgeselze der kapitalistischen 
Produktionsweise zu einer Kata­
strophe. Doch da sie nicht von der 
Natur, sondern von Menschen in 
die Well gesetzt worden sind, ha­
ben wir die verdammte Pflicht, sie 
zu ändern, bevor sie die Harmonie 
der Menschenwell stören.“

Die Schuld

Während Ihrer Vernehmung Im 
Kölner Kommunistenprozeß erhob 
der dichter gegen Karl Marz und 
Friedrich Engels die Beschuldigung: 
.Sur das von Ihnen verfaßte „Kom­
munistische Manifest' ist der Ur­
heber für den Ausbruch der Revo­
lution in Preußen und im übrigen 
Europa. Wollen Sie das etwa be­
streiten?“

Darauf antwortete Engels gelas­
sen: „Wir wären sehr nnbeseheiden, 
Herr Richter, wollten wir uns den 
Ruhm für etwas anmaßen, wofür 
einzig und allein die reaktionären 
Verhältnisse In der Welt d.-is 
Ruhmesblatt der Verantwortung 
verdienen.'*

Onkel „Angels"

Als Karl Marz eines Tages von 
seinem Ribllotheksbesuch nach Hau 
se heimkehrle, scholl ihm schon von 
weither der Jubel der Kinder ent­
gegen und kündigte ihm ein erfreu­
liches Ereignis an. „Onkel Angel 
ist dn! Onkel Angel ist da!“ riefen 
die Kinder und bemühten sich, ei­
ligst wieder zu Onkel Engels in den 
Wigwam zurückzukehren, den sie 
mitten in der Wohnstube errichtet 
hatten. Darin hackte Engels mit 
den Mädel und erzählte Ihnen die 
s/iannendsten Indianergeschichten. 
Die beiden Freunde umarmten 
sich herzlich. Überall zeigten sich 
ihre Herzen und Zungen. Die Kin- | 
der jedoch bedrängten Engels, mit , 
seinen Geschichten fortzufahren, 
aber er schob sie mit der bedeu­
tungsvollen Erklärung beiseite: 
.Jetzt muß Ich erst mit Muhr die 
Friedenspfeife rauchen.“

KUBA

Die Ballade vom Onkel Friedrich
Htrr Engels lebte ehrenwert 
ein christlich Heus in Barmen. 
Früh hat er seinen Sohn gelehrt 
wie man die sanften Lämmlcin »chert, 
denn — selig sind die Armen.

Doch dieser Sohn, von starrem Sinn 
und losem Lebenswandel.
geb Gotteslohn und Mehrgewinn 
dem Marx, dem roten Mohren, hin. 
Aus Vaters Spitzenhandel 
den Mehrgewinn und Gotteslohn — 
sie wurden Höllenbeutel
Er war vor hundert Jahren schon
der Rote —
der verlorne Sohn 
der braven Handelsgut

0er Vater hat'» Ihm beigebracht, 
da» Einmaleins der Klugen:
wie man aus Groschen Taler maehf — 
wenn heut' die Weltgeschichte kracht 
was bringt sie aus den Fugen» 
Es steckt im Fleisch der Welt ein Pfahl! 
Ein Schmerz! Der wird empfunden 
im Hinterhaus und Negerkraal.
heißt: „Mehrwert"?
heißt: „Das Kapital*. — 

frei von Herrn Marx erfunden.
Die Krisen, dieser Teufelsfluch —

die roten Satansthesen — 
und dieses gottverfluchte Buch — 
der Stern im roten Fahnentuch. 
Wär alles nicht gewesen, 

hätt' Engels junior den Bund 
des Teufels nicht gestiftet 
Der Herr blieb Herr, und Hund blieb Hund —

er hat
dem Volk mit Vaters Pfund 
das fromme Herz vergiftet

Das findet keine Ruhe mehr!
Will keine Predigt frommen — 
kein Landgendarm — kein Schießgewehr.
Von Afrika — von Asien her: 
Die Woge ist im Kommen! 
Die rote Woge — überall — 
sie bringt mit ihren Pranken 
so Zar. wie Präsident zum Fall — 
ein fleischgewordner 
Widerhall
gefährlicher Gedanken.

Ein fürchterliches Angebind 
droht von den Bücherborden: 
Das ungeratne Barmer Kind. 
Karl Marx und Friedrich Engels sind 
«in einziger geworden.

(Gekürzt)

Bücherweisheit
Der ist nicht weise, der aus allen Schriften
Sich einen Schwall von Worten zugelegt.
Der wird auch nie des Daseins Schleier lüften. 
Ob er auch schwer an Wissenschaften trägt

Es wird das Gras der nimmer wachsen hören. 
Der die Botanik aus dem Grunde kennt. 
Und der wird keinen gut zu leben lehren.
Der alle Sätze der Moral euch nennt.

Nein! In des Menschen Busen liegt verborgen 
Der Keim, der ihm die Kunst zu leben zeigt. 
Ob er studiert vom Abend bis zum Morgen.
Er lernt'» nicht, wie er Leidenschaften beugt

Des' Herzens Stimme muß er hören.
Und der geht unter, der sie hat verkannt.
Von ihren Worten all', den inhaltsschweren.
Das Inhaltsschwei ste heißt — Menschenverstand.

Georg HERWEGH

MANN DER ARBEIT
Mann der Arbeit', aulgewacht! 
Und erkenne deine Macht!
Alle Räder stehen still, 
Wenn dein starker Arm es will.

Deiner Dränger Schar erblaßt 
Wenn du müde deiner Last.

Friedrich ENGELS

In die Ecke lehnst den Pflug, 
Wenn du rufst: Es ist genug!

Brecht das Doppeljoch entzwei?
Brceht die Not der Sklaverei!
Brecht die Sklaverei der Not! 
Brot ist Freiheit, Freiheit—Brot!

K. Marx und F. Engels in Manchester

Zeichnung: N. Shukow
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ALEXANDER ALEXANDROWITSCH
BLOCK

(ZU SEINEM 90. GEBURTSTAG)
rines der hervorra- dem er die der Revolution !em<Ui<h der VortrupDas Schaffen eines der hervorra­

gendsten Dichter, Alexander Blocks 
nimmt in der Geschichte der russi­
schen Poesie einen besonderen Platz 
ein. Block wurde am 16. November 
1880 in Petersburg als Sohn eines 

'Universitätsprofessors geboren und 
hatte alle Möglichkeiten, sich gründ­
liches Wissen anzueignen. Ein v.»r- 

■ züglichcr Literat und Dichter, war 
er ein führender Vertreter des Sym- 
oolismus. ein 'namhafter Dichter 
Romantiker, einer der größten Lyri­
ker der Weltliteratur anfangs des 
XX. Jahrhunderts. Zum Symbolis­
mus gehören seine „Gedichte von 

• der schönen Dame", die sielt durch 
. tiefe Harmonie und hohe Sprachkul­
tur auszcichncn. Die Revolution von 
A905—1'107 verhalf ihm. sich von 
der philosophischen Grundhaltung 
des Symbolismus zu befreien, in 
seinen Werken äußerle sich bald der 
Protest gegen die bürgerlich-adlige 
Welt Block fühlte stets den Puls­
schlag der Zeit. In seinen vorrevo- 

; lutionären Schöpfungen macht sich 
1 das Vorgefühl des heranwachsenden 
;. sozialen Sturms erkennbar. Er Ist 
< voller Glauben an den Sieg der Ge­

rechtigkeit. an ein neues Rußland, 
an ein glückliches Leben auf Er- 

, den.
Schon in den ersten Tagen nach 

• .der Oktoberrevolution nimmt Alex­
ander Block an der Beratung der 

: ^Literatur- und Kunstschaffenden 
jiteil. Auf die Frage, ob die Intclli- 

. genz zusammen mit den Bolscne- 
i ,wiki arbeiten kann, antwortete Block 
.‘fest und mutig: .Ja. sie kann und 
..ist dazu verpflichtet". Die revolutio- 

• närc Wirklichkeit erhob sich vor den 
Augen des Dichters in ihrer ganzen 

. Größe der hohen Ziele, die die Gro­
ße Sozialistische Oktnberrevoluti- 

■ on stellte. Er trat mit einem zorner- 
füllten entlarvenden Artikel „Dio 
Intelligenz und die Revolution", io

S«stimmten Demente anprangerte, 
em Poem „Die Zwölf", dem Gedicht 

„Skythen", künstlerischen Abi.an I- 
lungen und mit von revolutionären 
Pathos erfüllten historisch-philoso­
phischen Arbeiten. Berichten über 
die Kunst, derer das Volk bedürftig 
ist. auf. Block begrüßte von gante n 
Herzen die Oktoberrevolution und 
schloß sich darin ohne Zögerung 
Maxim Gorki. Dcmjati Üednv. 
A. Serafimowitsch und W. Maja­
kowski an. In seinem besten Werk 
„Die Zwölf" besang Block die Rein­
heit und die Bcfreiun gsmission Jcr 
Oktoberrevolution. Das Poem „Die 
Zwölf“ war das erste poetische 
Werk von großem Genre, das erste 
Poem nach der Oktoberrevolution, 
in dem die revolutionäre Wirklich­
keit der Gegenwart mit solch gran­
dioser poetischer Kraft verkörpert 
«ar. Darin bestand das historische 
Verdienst von Alexander Block. In 
jenen Tagen, da er an dem Psftrn 
„Die Zwölf" arbeitete, traf Block 
oft mit A. Lunatscharski und and ­
ren namhaften Funktionären der 
Sowjetmacht und der Kommunisti­
schen Partei zusammen. Das half 
ihm in seiner schöpferischen Arucit. 
Die Romantik Blocks, die schon in 
den Jahren der Reaktion eine revo­
lutionäre Färbung annahm, hatte 
jetzt stark ausgeprägte Charakter- 
zuge der revolutionären Romantik, 
die für die sowjetische Poesie der 
Jahre der Oktoberrevolution und 
des Bürgerkrieges kcnnzeichn'nd 
waren. Block war Immer und stets 
bestrebt, mit der großen und rei­
chen Welt der Wirklichkeit in enger 
Beziehung zu stehen. Er fühlte 
seine Nähe zum aufständischen 
Volk, sah «ich in seinen Reihen, und 
das rief in ihm einen erstaunlichen 
schöpferischen Aufschwung wach. 
Aber der wahre Held des Oktobers

der Vortrupp 
Arbeiterklasse, der
Gefühl der proletari. 
sehen Pflicht bekun­
dete. sein Heroismus, 
beleuchtet vom hohen 
Ziele, seine Organi­
siertheit und eiserne 
Disziplin.—waren in 
Wirklichkeit anders 
als im Poem „Die 
Zwölf’ von Alexander
Block. Doch verkör­
perte der Dichter In 
diesem Poem den 
Geist der Revolution, 
wie er selbst zu sa­
gen pflegte. In vielen 
seine- besten Gedichte 
prangerte er das 
Spießbürgertum und die Geistlich-Spießbürgertum und die Geistlich­
keit an Immer wieder fordert er 
das revolutionäre Volk auf. wach­
sam zu sein, da der Feind nicht 
schläft.

Maxim Gorki schätzte Blocks Ro­
mantik hoch ein und riet den jun­
gen Autoren der 20er Jahre, unge­
fähr so zu schreiben, wie Block sein 
Poem „Die Zwölf" schrieb. Lr v. ir 
für eine Romantik, die an den mor­
gigen Tag glaubt, in der die Zu­
kunft aufleuchtet.

Die Dichtung Blocks hatte einen 
großen Einfluß auf das Schalen 
Majakowskis und Dcmjan Bcdnys.

Das Poem „Die Zwölf" war eines 
der ersten Werke der SowjcUit rn- 
tur. das im Ausland in vielen Über­
setzungen erschienet ist. Es ist in 
alle Sprachen der Völker der So­
wjetunion übersetzt und sogar in die 
Sprache Esperanto.

,:Dre Skythen" war das letzte be­
deutende Werk von Block. Er schuf 
das Poem in der Zeit der gespann­
ten internationalen Lage, als die

deutsche Armee sich zum Überfall 
auf die Sowjetunion vorbereitete. 
Dieses Werk ist eine Entlarvung 
des imperialistischen Europas, das 
seine ganze Kraft zur Erstickung 
der jungen Sowjetmacht mobilisier-

Der Kampf der Sowjetmacht für 
den f rieden war Block besonders 
nahe. Er stellte der alten. faulen 
Welt, die dem Untergang geweiht 
ist. den jungen Sowjetstaat. den 
Träger der in Jahrhunderten ge­
schaffenen Kultur der Menschheit, 
gegenüber.

In den letzten Jahren seines Le-.

tische Abhandlungen. Rezensionen 
und machte vortreffliche Übcrset'.iiii- 
gen von Werken aus der westeuro­
päischen Literatur. Besonders ge-.ie 
übersetzte er Werke von Heinrich 
Heine.

Alexander Alexandrowitsch Block 
starb an einer schweren Krankheit 
am 7. August 1921 in Petrograd.

L. MUNCH

Mensch, und Natur

tâvirâ Grzimek erzähtt 
di Australil i

2. Wer erfand den Brutschrank?

ferse am
'ochenende—

Der beste Freund
Zum 150. Geburtstag von Friedrich Engels

Wenngleich ein Fabrikantensohn aus Barmen, 
stand er sein ganzes Leben im Gefecht, 
er kämpfte tapfer für das Wohl der Armen, 
für der Enterbten gutes Menschenrecht

E' focht in Preußen auf den Barrikaden, 
als dort der Bürger zu den Waffen griff, 
wenn auch des Königs Schergen scharf geladen 
und manches Bleigcschoß ihn bös’ umpfiff.

Obwohl die Freunde „General“ ihn nannten, 
— weil militärisch er beschlagen war — 
hielt er sich selbst nur für den Adjutanten 
von Marx, was uns aus seinen Briefen klar.

Er war ein Freund, wie man Ihn selten findet, 
ein Kamerad, der Immer hilfsbereit, 
den nichts von seiner Freundespflicht entbindet, 
ob straßcr.nah der Freund, ob länderweit-

Für uns Angehörige des Säuge­
tiergeschlechtes. soweit wir weib­
lich sind, ist es doch eine recht 
mühselige und langwierige Sache. 
Mutter zu werden. Vogclweibchen 
müssen sogar fest auf ihren Eiern 
sitzen. Aber meistens dauert das 
nur zwei bis vier Wochen, und in 
der Regel beteilige» sieh die Män­
ner an der Brüterei Manche Vo­
gelweiber. wie die südamerikani­
schen Nandustrauße und die austra­
lischen großen Emus, lassen sogar 
die Männer ganz allein auf den 
Eiern hocken und nachher Kinder­
mädchen spielen.

Genauso machen es auch die 
australischen Großfußhüliner oder 
Ta’cgallas. Ihre Hähne haben abzr. 
vermutlich schon vor Jahrhundert­
tausenden. ein Verfahren entwickelt, 
um sich die eigene Brüterei zu er­
sparen Bei uns Menschen haben 
erst die alten Ägypter Brutöfen ge­
baut. um Hühnereier künstlich zu 
erhruten. und wir selber tun das 
heute in Brutmaschinen mit elektri­
scher Warme. Wie die Talcgalias 
es machen, kann man »eit Jahren 
im Frankfurter Zoologischen Gar­
ten im Frühjahr und Sommer au» 
nächster Nähe beobachten.

Manche Arten von diesen Groß- 
iußhühnern legen ihre Eier in die 
Nähe von heißen vulkanischen 
Quellen oder noch warmer Lava. 
Andere gehen an den .Meeresstrand 
und nutzen die Sonnenwärme aus. 
die auf dem Sand glüht. Das klingt 
sehr einfach, ist es aber nicht, denn 
Eier brauchen gleichmäßige Wär­
me. wahrend der Sand ja am Tag 
sehr heiß und in der Nacht recht 
kalt wird. Deswegen müssen die 
Tiere den Haufen über ihren Eiern 
an warmen Tagen sehr hoch mit 
Sand aiilschichten. Wird es gar 
zu heiß. danri breiten sie 
ihn in den frühen Morgenstunden 
zum Auskühlen aus und packen 
kühleren Sand ringsum die Eier 
oder umgekehrt warmen, wenn cs 
zeitweise nachts zu kühl wird. .

Die ganze Sache ist fast mär­
chenhaft. und tatsächlich hat man 
sie auch zunächst lange Zeit nicht 
geglaubt. Antonio Pigafetta. einer 
der Teilnehmer an Magelans un­
glücklicher Weltumsegelung von 
1519 bis 1522. brachte die Mär aus 
Australien mit: es sollte dort Hüh­
ner geben, die Eier legen, weiche 
größer sind als sie selber und wel­
che sic in Laubhaukn ausbrüten 
lassen. Das mit der Eig.-ößc stimm­
te nicht ganz, und was das zweite 
anbelangt. so glaubte man noch 
eher an Meermädchen und Riescn- 
sccschlnngcn als an solche Hühncr- 
könstc. Als dann Jahrhunderte spä­
ter die ersten Siedler kamen, hiel­
ten sie diese großen Haufen im Ge­
büsch für Spielburgen, welche die 
Mutter der Eingeborenen ihren Kin­

dern gebaut hatten. In Nordaustra- 
lien dachte man. es wären Gräber.

Bis dann. al>er Immerhin erst 
1840, als der Naturforscher John 
Gilbert auf den naheliegenden Ge­
danken kam. sie einmal anfzugra- 
ben. Es waren Eier darin, so wie 
die Eingeborenen immer behauptet 
hatten. Diese Eier sind ziemlicii 
groß, 185 Gramm schwer. Da so ein 
Großfußliuhn etwa die Größe eines 
Haushuhnes hat und unsere Hüh­
nereier 50 bis 60 Gramm wiegen, 
macht also ein Talegallaei zwölf 
Procent vom Körpergewicht seiner 
Erzeugern aus. bei der Hauahennc 
nur vier Prozent. Die Eier 
schmecken gut. In Xustralicn haben 
die einzelnen Haufen oft menschli­
che „Besitzer", die den armen 
Großfußhühnern regelmäßig Eier 
wegnehmen.

Ein Hahn baut sich einen Laub­
haufen von cm bis zwei Meter Höhe 
und mehreren Metern Durchmesser, 
indem er mit seinen großen Füßen 
Blätter und Pflanzenteile von allen 
Seiten z.usammenscharrt. (Man hat 
bei Großfußhuhnarten der Gattung 
Mcgapodius schon Haufen ,.von 12 
Meter Durchmesser und 5 Meter 
Hölic gefunden, also überhaupt die 
größten „Bauwerke", die von Vö­
geln errichtet werden). Solange 
der Talegallahahn an dem Haufen 
arbeitet, hat er einen leuchtendro­
ten Kopf und unten am Hais kna‘1- 
gclbc. herabschlenkernde Hautan- 
hängc Di« Hennen jagt er für ge­
wöhnlich weg; sie dürfen nur zeit­
weilig auf den Haufen hinaufgehen. 
Löcher graben und ihre Eier hinein- 
legen Diese stehen senkrecht, ganz 
im Gegensatz zu der Lag« aller 
übrigen Vogelelcr. Jedes Weibchen 
legt zehn bis dreizehn Eier, die 
neun bis zwölf Wochen Brutzeit 
brauchen Die Frankfurter Talegal- 
lahuhnart. die wissenschaftlich 
Alectura lathami heißt, lebt in Ost- 
aüsfrafien. Der münsterisché Zoolo­
ge Professor Rensch fand dort, daß 
sie recht zahm werden. Sie erschie­
nen jeden Morgen an seiner Hütte, 
ließen sich füttern und duldeten, 
daß er bis auf einen Meter an sie 
heranging. Im Gebüsch allerdings 
wurden sie sofort scheu und liefen 
schon in fünfzig Meter Abstand 
weg. Es gibt zehn Arten von sol­
chen Großfußhühnern. die von 
Australien bis zu den Philippinen 
und bis nach Samoa zu Hause 
sind.

Jedes Kind weiß, daß ein Mist­
haufen durch das Verrotten wann 
wird. Im Winter steigt oft eine 
Dampfsâulc davon empor. Aller­
dings — unsere heutigen Kinder 
leben fast alle in der Großstadt 
und sehen keine Misthaufen mehr. 
Wurde man da Eier hinein stecken, 
so verfaulen sie sicher, und es kä­
men keine Küken heraus. Ff. J. 
Frith hat das In Australien

Die Tem- 
durch die 
Grad an. 
ist. Nach

kurzer Zelt aber sind sie „ausge­
brannt” — die Wärmeentwicklung 
ist vorbei Der Hahn hat daher stän­
dig zu arbeiten, damit um die Eier 
lierinn die richtig* Wärme von 33.3 
Grad Celsius bletbL Dazu macht 
c- meistens oben in der Mitte des 
Haufens eine Mulde, worin «ich der 
Regen ansammclt. Mal seh arm er 
eie obersten Schichten von dem 
Haufen weg. mal türmt, ePjie wie-

recht veradckcK x {
Wie maeht er das ohne. Thern» 

meter’ Hin and wieder scharrt er 
Löcher von oben her in seinen BAt 
eien und steckt den Kopf tief hin­
ein Vieliridlt haben die Qci*n 
Großtußhiihner deshalb einen «a<fV 
ten Kopf und Hals, damit ste nut 
bloßer Haut besser, die Wfane 
empfinden. Gilbert hat allerdings 
bei einer Art von ihnen, den Wal’ 
nisfern, beobachtet, daß der Hahr 
dann Sand aus der Tick des Han 
fens in den Schnabel nimmt. Wahr 
sebrinlich hat er »eine Temperatur 
gefuhle aal der Zunge oder oben 
am Gaumen.

Die Küken schlüpfen bis zu neun 
zig Zentimeter unter der Erde aus 
Es kann fünfzehn bis zwanzlc 
Stunden dauern, bis sie sich em 
purgearbeitet haben. Gilbert hat si- 
dabei durch eine Glasscheib' 
beobachtet, mit der er den Haufen 
quergetcilt hatte. Wenn so ein klc 
ner Kerl dann zunächst nur mit 
dem Kopf oben hcraussieht, blickt 
er in eine ziemlich kindliche Welt 
Vater und Mutter kümmern sich 
nämlich nicht um ihn; er flüchtet 
vor ihnen genauso wie vor allen 
anderen Lebewesen, die ihm begeg­
nen. Deswegen kann er auch schon 
flattern und fliegt am zweiten oder 
dritten Lebenstag bis auf niedrige 
Baumäste, wo er (ibcrnaehteti •

Wenn man das erste Mal von 
dieser „Erfindung“ der Gpoßfuß- 
hühner hört, fragt man sich, warum 
sich eigentlich nicht alle Vögel sol­
cher Brutapparate bedienen. Sizht 
man dann aber einem solchen 
Schwerarbeiter zu. wie er mo­
natelang fast von frühmorgens bis 
zum späten Abend Laub und Erde 
hinauf- und wieder herunferharkt 
Lochet gräbt und noch dazu wütend 
jedes Lebewesen vertreiben muß, 
das ungefähr nach Huhn aussieht, 
dann wird einom erst klar, daß die 
ganze Sache eigentlich kein rechter 
„Fortschritt" ist

UNSER BILD: Der Talegallahahn 
(Electura lathami) scharrt das Laub 
zu einem großen Haufen zu­
sammen, in dem es verrottet und 
Fäulniswärme erzeugt. Diese brütet 
die senkrecht stehenden Eier des 
Vogels aus. Die Jungen müssen sich 
selbst herausarbeiten, können bald 
fliegen und schlagen sich alkin 
durch das Leben.

Wär’ Friedrich Engels damals nicht gewesen, 
als Marx sich plagte in der tiefsten Not. — 
wir hätten nie „Das Kapital” gelesen, 
das uns notwendig wurde wie das Brot.

Rudi RIFF

MOSKAU. Großen Erfolg hat bei den Moskauern und den Gästen der 
Hauptstadt die Ausstellung, gewidmet dem 150. Geburtstag von Friedrich 
Engels. Sie wurde in den Sälen des Marx-und-Engels-Museums eröffnet.

UNSER BILD: Während dtr Besichtigung der Ausstellung.

Foto: W. Sosinow 
(TASS)

Der "Wolf, die Ziege und 
die mathematisch#, Jplianxe
Diese eigenartice Pflanze seh 

noch kein Naturforscher. Sie hat 
keinen Geruch und keine Farbe. 
Man kann nicht sagen, welche 
Form die Blätter haben, ob es ein 
Baum oder ein Strauch ist. Aber 
sie besitit die Eigenschaften aller 
Pflanzen ohne Ausnahme. Dem 
monistischen Schilf oder dem häus­
lichen Kaktus ähnlich atmet diese 
„mathematische“ Pflanze und 
entwickelt „biologische Masse" im 
Laboratorium Igor Poletajews im 
Institut für Mathematik der Sibi­
rischen Abteilung der Akademie der 
Wissenschaften der t'dSSRI

Biologie und Mathematik... Noch 
vor kurzem besuchten die biologi­
sche Fakultät diejenigen, die die 
Mathematik nicht mochten, und die 
Mathematiker wußten nicht, was 
Biologie ist. Und plötzlich criffen 
die Biologen zum llcchenschieber, 
und die Mathematiker konnten sieh 
an den OITcnbarungen der Biolo­
gen nicht satt hören.

Die Biologen benötigten Integra­
le Und zwar nicht nur dazu, die 
Ergebnisse der Beobachtungen zu 
bearbeiten. Die Anwendung der 
Mathematik in der Biologie wurde 
längst zur Grammatik beliebiger, 
qualiflziert durchgefOhrter Experi­
mente. Das Wesentliche besteht 
jetzt In der mathematischen Mo­
dellierung. Gerade darauf werden 
alle Hoffnungen für die Schaffung 
der theoretischen Biologie gesetzt. 
Steilen wir uns vor. daß zum Bei­
spiel die gemeinsame Existenz 
der bekannten Drei (Wolf. Ziege 
und Kohl) erforscht werden soll.

das heißt. die Gemeinschaft einiger 
biologischer Formen. Wächst die 
Anzahl der Ziegen (Hirsche. Dam­
hirsche) ? Was hindert dieses Wachs­
tum am meisten, die große Menge 
von Wölfen oder der Mangel an 
Kohl?

Wie soll man antworten? Man 
kann natürlich in der Natur die 
entsprechende Gemeinschaft An­
den oder im Laboratorium schaffen, 
und sie iin Laufe vieler Jahre sorg­
fältig beobachten. Und das Ergeb­
nis wären zahlreiche Hinweise, de­
ren Wert nicht groß wäre. Sic er­
klärten nur, wie sieh diese Ge­
meinschaft entwickelt, aber erklär­
ten nicht warum so und nicht 
anders. Ohne den inneren Me­
chanismus der Entwicklung zu ken­
nen. kann man nicht Voraussagen, 
wie sie unter anderen Verhältnis­
sen sein wird. Noch schwerer ist 
es, etwas über ähnliche, aber doch 
andere Gemeinschaften zu sagen 
Der Biologie-Theoretiker wird die­
se Aufgabe anders lösen. Vor al­
lem wird er die Umstände, di* di« 
wesentlichsten für ähnliche biolo­
gische Gemeinschaften sind, aus­
sondern. Zum Beispiel. Ziegen und 
Hirsche fressen Kohl. Folglich kon­
kurrieren dlezc Formen um das 
gleiche Futter. Oder: Ziegen fres­
sen Kohl und Wölfe fressen Zie­
gen. Das heißt, das sind Formen, 
von denen eins ein Raubtier ist.

Die Voraussetzungen der Theore­
tiker können unumstritten oftmals 
geprüft sein, oder sich auf die 
Eingebung, die Ahnlirhkeit gründen 
und darum den Charakter einer Hy­

pothese tragen. Aber sowohl das 
eine als auch das andere hält der 
Theoretiker mit Hilfe mathemati­
scher Wechselbeziehungen — Glei­
chen. Ungleichen. Gleichungen fest. 
Er setzt ein Modell zusammen. 
Natürlich erinnert es ebensowenig 
an das Original wie eine Kinder­
zeichnung. die aus Kreisen und 
Strichen einen Menschen darstellcn 
soll.

Aber bei jeder Forschung Ist im­
mer irgend etwas das Wesentliche, 
und irgend etwas kann man un­
berücksichtigt lassen. Darum geht 
der Forscher-Theoretiker be- 
wuBl zur Vereinfachung der Er­
scheinungen, die er untersucht, 
über.

Solch ein Verfahren »Ird nicht 
nur in der Biologie genutzt. Hei 
astronomischen Berechnungen zum 
Beispiel erscheint die Erdkugel mit 
ihren Kontinenten und Ozeanen 
wie ein Punkt, der keine Großen 
hat Dessenungeachtet dienen die­
se Berechnungen schon viele Jahr­
hunderte' zu Bestimmungen von 
Finsternissen und jetzt auch beim 
Start von Sputniks.

Sobald das Modell zusammenge­
setzt ist, kann man sich für einige 
Zeit von seinem biologischen Cha­
rakter abwenden und die Aufmerk­
samkeit auf den mathematischen 
Kern lenken. Der Biologe beginnt 
mit dem Mathematiker gemeinsam 
zu arbeiten, und einige Aspekte 
übergibt er ihm ganz.

Und dann ergibt sich aus dem 
Reigen von Zahlen und Formeln

das theoretische Gesetz der Biolo­
gie. Im Gegensatz zum Experimen­
talen beantwortet es die Frage 
warum. Davon Gebrauch ma­
chend, kann man die Entwicklung 
großer Anzahl verwandter Er­
scheinungen Voraussagen. Aber für 
einige Zeit besitzt cs keine Autori­
tät, da es auf sogenannte Vermu­
tungen gegründet ist, und sich 
selbst im Range einer Hypothese 
befindet. Damit das Gesetz Aner­
kennung Andel, muß man cs in der 
Praxis prüfen.

Das erste Beispiel ist die ..ma­
thematische" Pflanze. Die Pflege 
besorgt eine Maschine für elektro­
nische Datenverarbeitung, wenn 
der Mathematiker-Operateur die 
Zahlcnbeilcutung entsprechend des 
Wirkungsgrades im entworfenen 
System der differentialen Glei­
chungen wechselt. Die Angaben, die 
dabei herauskommen, zeigen, wie 
die Pflanze sich „entwickelt"...

Vor einigen Jahren wandten sich 
die , Viehzüchter. des Nowosibirsker 
Gebiets an die Genetikerin Sinai­
da Nikoro. Sic beunruhigte das so­
genannte „eingerollte Lid" bei neu­
geborenen Schafen An sich, ist die­
ser Fehler ungefährlich. Aber er 
li< unruhig! die Tiere. Sic wuchsen 
schlecht und nahmen wenig zu.

Sinaida Nikoro vermutete. daB 
das Merkmal des ..eingerollten 
Lids" genetisch mit anderen ver­
bunden Ist Wenn dem so ist. so 
kann man „Ehepartner" auswählen. 
Dio mathematische - Berechnung 
brachte diese Sache zum Abschluß. 
Die Schafe begann man so zu kr«u- 
zen. wie es die Formeln vorschrie­
ben.

Juri GILDERMAN, 
Kandidat der physikalisch-ma­
thematischen Wissenschaften

(APN)

13 55— Sendung anläßlich des 50. 
Jahrestags der Armenischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Armeniens. Zum Schluß — Konzert 
der Meister der Künste der Armeni­
schen SSR. 16 00—Künstlerische 
Gymnastik. 18 15—Fernsehspielfilm. 
„Die blaue Tasse". 19.15—..Fernseh- 
volksuniversitat", „Fakultät für Kul­
tur". „Das Sowjetlied". Zweite Sen­
dung 20.00—„In der Tierwelt". 21.05 
—..Das Karussell". 22.00—Reporta­

ge über die Festlichkeiten anläßlich 
des 50 Jahrestags der Armenischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Armeniens. 23 15—Konzert 
der Meister der Künste der Armeni­
schen SSR. 24.00—Spieiiilm. „Der 
Sonderauftrag".

Sonntag, den 29. November

12.30—„Der Wecker“. 13.00—„Gc 
sundheit". 13.30—Für die Jugend 
II. Tour der Olympiade in Physik. 
„Drei Tage ohne Vorsagen". .14.35— 
Spielfilm 16 00 -..Das Mcistc-- 
werk". „Alte Sinfonien von Bcefno- 
ven". Sinfonie Nr. 7. 17.00—„Um 
den Pokal des Interfernsehens'. 
Künstlerische Gymnastik. 18.15— 
„Gespräch am Bild" 18.45—..Schrit­
te des Planjahrfünfts". Rede des 
F.: slcn Stellvertreters des Ministers 
f ir Euilni'ustrie der UdSSR K W. 
Trrfnno«. 19.00—Für die Angehöri­
gen dir Sowjetarmee und der 
Kri. gsm-rinr. 19 30—Musikalischer 
Kiosk. kOOC -„Klub der Fiimreisen-

den“. 21 00—Fernsehnachriehten. 
21 05—. Ti r die Dorfschalfenden“.
21 30 Mi »IkalLches Treffen. 2200 
-Spielfilm 23.«-„Die Zeit".
24.00— Konzert der Laienkünstler. 
00 35—„Das Sp.ihtruppcnunterneh- 
rr.cn" Die Sendung führt der 
Schriftsteller S. S. Smirnow.

.Montag, den 30. November

19 0C Heute Im Programm. 19 06— 
„Auf Neulandbahnen ' - Informati­
onsausgabe. 19 20—Wochenschau.
19,30— Internationale Rundschau. 
19.45 - Musikalische Zwischenpause.
1S.50—Fernsehuniversität „Gesu.id- 
heil" — Sendung der gesellschaft­
lich.politischen Redaktion. 20.05— 
Spielfilm. 2130-,,Auf Neuhndbah- 
r.en" — Informationsausgabe. 2200 
— Moskau.
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